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Vorwort 

Baden-Württemberg, Deutschlands südwestlichstes 

Bundesland, hat einige der geologisch interessan­

testen und vielfältigsten Landschaften des gesamten 

Bundesgebietes, wenn nicht sogar Europas, zu bieten. 

Die mehrere Milliarden Jahre alte Erdgeschichte zwi­

schen Main und Bodensee sowie zwischen Oberrhein 

und Ries liest sich zeitlich zusammengerafft wie ein 

spannendes Buch: Es beginnt bei den ersten Zeug­

nissen magmatischer Ereignisse im Schwarzwald vor 

2,7 Md. Jahren, reicht über die Formung der südwest­

deutschen Schichtstufenlandschaft und die Spuren 

des Rheingletschers im oberschwäbischen Alpenvor­

land vor 20 000 Jahren bis zu den gerade stattfinden­

den Prozessen der Umleitung der oberen Donau zum 

Rhein hin. 

Dieses Buch lädt geologisch interessierte Laien ein, 

erdgeschichtliche Zeugnisse und Landschaftselemen­

te „lesen" zu lernen. Bedeutende Geotope wie wilde 

Schluchten, bizarre Felsformationen, vulkanische Phä­

nomene, berühmte Mineral- und Heilquellen und von 

den Alpengletschern geschaffene Landschaftsformen 

im Alpenvorland sind vielerorts frei zugänglich und 

auf Spaziergängen, Wanderungen oder Radtouren 

zu entdecken. Zahlreiche ausgebaute Bergwerke im 

Schwarzwald und Odenwald sowie viele Schauhöhlen 

in den verkarsteten Muschelkalk- und Jura-Landschaf­

ten, so auch auf der Schwäbischen Alb, ermöglichen 

spannende Einblicke ins Innere der Erdkruste. Weitere 

geologische Einrichtungen wie naturkundlichen Mu­

seen, Informationszentren, Schausammlungen, Fos­

silfundstätten und Lehrpfade bieten viele Informati­

onen, um die Kenntnisse weiter zu vertiefen. 

Gegliedert in 15 Abschnitte stellt dieses Buch die cha­

rakteristischen Eigenheiten der bedeutendsten Natur­

räume Baden-Württembergs in reichhaltiger Bebilde­

rung und textlicher Erläuterung vor. 

Die Liste der geologischen Highlights ist lang und 

könnte um ein Vielfaches ergänzt werden: Die zer­

klüfteten Granit- und Gneisfelsen im Schwarzwald, der 

Schluchsee und Titisee, der Todtnauer Wasserfall, das 

Vulkangebirge Kaiserstuhl, die Vulkanruine des Ho­

hentwiels im Hegau, der Katzenbuckel im Odenwald, 

die legendären Fossilfundstätten Holzmaden und 

Nusplingen im Oberjura der Schwäbischen Alb, die 

Eberstadter Tropfsteinhöhle, die mystische Quelle des 

Blautopfs, das Molassebecken als Schutthalde der Al­

pen, die Zeugen der Eiszeiten im Westallgäu, der ehe­

malige Gletscherrandsee Bodensee, die Donauversin­

kung, der junge Hochrhein mit seinen Stromschnellen, 

die Meteoriteneinschläge bei Steinheim und im Ries, 

der Oberrheingraben als größte Bruchzone Deutsch­

lands und noch viele mehr. 

Baden-Württemberg ist eine wahre Schatzkammer für 

Geologen, die für die Nachwelt behütet werden will. 

Berühmte Forscher haben hier die Zeitalter der Trias 

mit ihrer Einteilung in Buntsandstein, Muschelkalk 

und Keuper sowie des Juras begründet-eine Gliede­

rung, die weltweit übernommen wurde. Auch an der 

klassischen Gliederung des Pleistozäns, des Eiszeital­

ters, hatte das oberschwäbische Voralpenland einen 

maßgeblichen Anteil. 

Mithilfe der Kartenskizzen zur groben Orientierung 

und den GPS-Koordinaten zum Auffinden der in Text 

und Bild dargestellten Geopunkte kann jeder seinem 

eigenen Entdeckungstrieb nachgehen. Die exakten 

geographischen Koordinaten stehen auf der Inter­

netseite des Verlags zum Download zur Verfügung. Zu 

finden sind diese unter www.wbg-wissenverbindet.de 

und hier auf der Seite des Titels. 

Zudem ist für jeden Abschnitt ein Museum, ein Besu­

cherzentrum oder eine ähnliche Einrichtung als Info­

punkt herausgestellt. Dort finden sich weitere Infor­

mationen über das entsprechende Gebiet. 

Die oft als selbstverständlich betrachteten baden­

württembergischen Landschaften mit den Augen ei­

nes hinterfragenden und faszinierten Betrachters zu 

sehen, soll Ziel dieses Buches sein. 

6 



Einführung in die Geologie Baden-Württembergs 

Baden-Württemberg gliedert sich unter geologischem 

Aspekt in vier Großräume: den Oberrheingraben, die 

Mittelgebirge Schwarzwald und Odenwald, das Süd­

westdeutsche Schichtstufenland-beispielsweise mit 

Kraichgau, Bauland, Keuperbergland und Schwäbi­

scher Alb-sowie das Alpenvorland, zu dem das Mo­

lassebecken und das Westallgäu zählen. Wie kaum ein 

anderes Bundesland kann es auf eine sehr lange erd­

geschichtliche Entwicklung zurückblicken. 

Im Schwarzwald, der im Wesentlichen aus Gneis- und 

Granitgesteinen aufgebaut ist, können die geologi­

schen Prozesse mittlerweile etwa über 3 Md. Jahre 

zurückverfolgt werden. Im Erdaltertum drangen vor 

allem während des Erdzeitalters Karbon (vor 359 bis 

299 Mio. Jahren) Granitschmelzen in Form von zahlrei­

chen Plutonen in die alten Gebirge von Schwarzwald 

und Odenwald ein. Im laufe der Jahrmillionen wurden 

diese Gebirge infolge von Abtragungskräften wie Wind 

und Wasser wieder weitgehend eingeebnet. Darüber 

lagerten sich Schichten aus dem jüngeren Erdalter­

tum und dem Erdmittelalter in einem durch Absen­

kung entstandenen Becken, dem Germanischen Be­

cken, ab. Dieser Schichtenstapel umfasst heute Sedi­

mente aus den Erdzeitaltern Perm (Rotliegend, Zech­

stein), Trias (Buntsandstein, Muschelkalk und Keuper) 

und Jura (Unterer, Mittlerer und Oberer Jura), das heißt 

aus dem Zeitraum von vor 302 bis 145 Mio. Jahren. 

Im Erdzeitalter Tertiär (vor 65 bis 2,6 Mio. Jahren), das 

bereits der Erdneuzeit zuzurechnen ist, wurde das ge­

samte, bis dahin horizontal lagernde Schichtpaket der 

Beckenfüllung aufgrund des Zusammenstoßes der Af­

rikanischen Platte mit der Europäischen Platte nach 

Südosten verkippt. Als eindrucksvollstes Zeugnis die­

ser Kollision entstanden die Alpen. Weiter nördlich 

wurde der Rumpf der bereits eingeebneten Gebirge 

von Odenwald, Schwarzwald und auch den benach­

barten Vogesen wieder emporgehoben. Des Weiteren 

bildete sich durch die Kontinentalkollision eine Bruch­

linie quer durch Zentraleuropa, deren Verlauf auch 

durch das alte ehemals zusammenhängende Grund­

gebirge von Schwarzwald und Vogesen nachverfolgt 

werden kann. Die dazwischenliegende abgesunkene 
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Erdkrustenscholle, der sogenannte Oberrheingraben, 

trennt die Gebirge heute voneinander. 

Durch die langanhaltende Hebung des Schwarzwaldes 

entlang der Grabenzone und der Verkippung des zuvor 

beschriebenen Schichtpakets entstand eine treppen­

artige Schichtstufenlandschaft, die sehr große Lan­

desanteile Baden-Württembergs umfasst. Die harten 

Schichten aus Sand- und Kalkstein bilden aufgrund ih­

rer hohen Erosionsbeständigkeit Stufen im Gelände. 

Die weichen Schichten aus Ton- und Mergelstein sind 

weitgehend erodiert, sodass sich daraus Ebenen bezie­

hungsweise Hügellandschaften entwickelten. 

Die Schwäbische Alb stellt mit den Kalksteinen des 

Oberen Juras die oberste Schichtstufe dar. Im Nord­

westen ragt sie mit einer markanten Stufe, dem Alb­

trauf, aus dem Albvorland heraus und fällt mit einer 

weiten zerklüfteten und höhlenreichen Kalksteintafel 

nach Südosten ab. 

Die Oberjura-Schichten tauchen etwa entlang der obe­

ren Donau unter jüngere Ablagerungen des Molassebe­

ckens ab. Durch die schwere Auflast der Alpen wurde 

die Erdkruste im Bereich des Voralpenlandes allmäh­

lich nach unten gedrückt. Dadurch bildete sich eine Vor­

landsenke aus, das Molassebecken. Im Tertiär war diese 

Senke zunächst ein schmaler Meeresarm - das Molas­

semeer-, der mit Sedimenten aus den Alpen und der 

Alb aufgefüllt wurde. Auch stieg im Tertiär aufgrund 

der plattentektonischen Bewegungen vielerorts Magma 

entlang von Brüchen in der Erdkruste auf. So entstan­

den die Vulkanlandschaften von Kaiserstuhl und Hegau, 

die zahlreichen kleinen Ausbruch stellen des Schwäbi­

schen Vulkans auf der Alb und das Vulkangebiet Unterer 

Neckar mit dem Katzenbuckel im badischen Odenwald. 

Als wäre dies noch nicht genug geologische Aktivität in 

Baden-Württemberg schlugen gegen Ende des Tertiärs 

auch noch zwei Meteorite auf der Ostalb ein. Durch die 

unvorstellbar hohe Wucht des Aufpralls entstanden in­

nerhalb weniger Sekunden die beiden Meteorkraterbe­

cken Nördlinger Ries und Steinheimer Becken. 



1 Schwarzwald 

2 Badischer Odenwald 

3 Bauland, Tauberland 
und Hohenlohe 

4 Kraichgau, 
Neckarbecken 
und Obere Gäue 

5 Schwäbisch-Fränkische 
Waldberge, Stuttgarter 
Bucht und Albvorland 

6 Schwäbische Alb mit 
Urach-Kirchheimer 
Vulkangebiet 

7 Oberschwäbisches 
Alpenvorland 

8 Oberrheingraben 

9 Kaiserstuhl 

10 Hegau 

11 Westliches Ries 
und Steinheimer 
Meteorbecken 

12 Bodenseebecken 

13 Westallgäuer 
Hügelland 

14 Hochrhein 

15 Oberes Donautal 

Zu Beginn des Quartärs vor etwa 2,6 Mio. Jahren kühl­

te schließlich das Klima deutlich ab. Das Pleistozän, 

das sogenannte Eiszeitalter, brach an. Die glazialen 

Prozesse und insbesondere der Vorstoß des riesigen 

Rheingletschers veränderte das Voralpenland mit 

Westallgäu und Molassebecken noch einmal intensiv. 

Zudem staute sich der Bodensee als heute größter 

Geologischer Überblick 

Vulkanite/Suevite 

Pleistozän/Tertiär 

Weißer Jura 

Brauner/Schw. Jura 

Keuper 

Muschelkalk 

Bu ntsa ndstei n 

Grundgebirge 

- Verwerfung 

10 50km 

Geologischer Querschnitt 

NW 
Vogesen Oberrheingraben Schwarzwald 

Einführung in die Geologie Baden-Württembergs 

deutscher See in einem vom Rheingletscher geform­

ten Becken auf. Der Rhein, der im frühen Pleistozän 

noch zur Donau hin abströmte, verlegte daraufhin 

seinen Verlauf. Seither nutzt der Strom den Boden­

see als Abfluss und schuf sich einen neuen Flussab­

schnitt durch das junge Hochrheintal Richtung Aare 

und Oberrheingraben. 

Kempten 

SE 

Schwäb. Alb Oberschwaben/ Allgäu 
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Geologische Zeittafel 

.. • .

-

O,Ol ............. Känozoikum 
2,6 ............. (Erdneuzeit) 

66 ............ . 

145 ............ . 

201 ............ . 

252 ············· 

Mesozoikum 
(Erdmittel­
alter) 

Paläozoikum 
299 ············· (Erdaltertum) 

359 ............ . 

419 ............ . 

443 ............ . 

485 ............ .

541 ............ . 

2500 ............. Präkambrium

4000 ............ .

4600 ............ .

Quartär 

Tertiär 

Kreide 

Jura 

Serie 

Jungtertiär 

Alttertiär 

Oberkreide 

Unterkreide 

Malm 

Dogger 

Lias 

Keuper 

Muschelkalk 

Buntsandstein 

Subsystem/Stufe 

Holozän 
Pleistozän 
Pliozän 
Miozän 
Oligozän 
Eozän 
Paläozän 

Maastricht 
Kamoan 
Santon 

l(oniac 
Turon 

Cenoman 

IAlh 

Aot 
Barreme 
Hauterive 
Valanein 
Berrias 
Oberer Malm 
Mittlerer Malm 
Unterer Malm 
Oberer Dogger 
Mittlerer Dogger 
Unterer Dogger 
Oberer Lias 
Mittlerer Lias 
Unterer Lias 
Oberer Keu er 

Oberer Muschelkalk 
Mittlerer Muschelkalk 

Beschreibung in Kapitel 

03,04,07,08,09, 12, 13, 14, 15
01,04,07,08,09, 10, 12, 13, 14, 15

02,06,07,08,09, 10, 11, 12, 13, 14, 15

15 

06, 14, 15 

06 

05,06 

03,04,05, 15 

03,04, 14 

01,02,04, 14 

In Anlehnung an: Deutsche Stratigraphische Kommision (2012): Stratigraphische Handtabelle von Deutschland 2012; Potsdam (Deutsches GeoForschungsZentrum) 
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Hagenau 

[ / 
/ 

Schwarzwald 

Alt, älter, Schwarzwald 

Bad Herrenalb 

Bad Wildbad 

Forbach 

Freudenstadt 

Balingen. 

Albstadt� 

St. Georgen 

Villingen-

,r 
Schwenningen 

Geopunkte 

IP Nationalparkzentrum Ruhestein in Seebach 
Besucherzentrum mit Dauerausstellung zur 
Geologie des Schwarzwaldes 

1 Todtnauer Wasserfall im Südschwarzwald 
Wasserfall des Stübenbaches über eiszeitlich 
ausgeschürften Felsböschungen mit Anatexiten 
und Gneisen 

2 Triberger Wasserfälle im Zentralschwarzwald 
Wasserfall der Gutach als einer der höchsten 
Wasserfälle Deutschlands mit mehreren Fels­
stufen aus Triberger Granit 

3 Granit-Felsformationen bei Bühlertal 
Wiedenfelsen, Falkenfelsen und Gertelbachschlucht 

4 Solfelsen bei Rickenbach 
Soleierförmige Granitfelsen mit Lehrpfad 

5 Bergbau in Wolfach und Oberwolfach 
Mineralienhalde der Grube Clara in Wolfach, 
Bergwerk Grube Wenzel in Oberwolfach, 
Bergbau- und Mineralienmuseum sowie 
Themenpark Historischer Bergbau, Mineralien 
und Mathematik in Oberwolfach 

6 Felsmassiv Battert bei Baden-Baden 
60 m hohe Felswand aus Oberrotliegend­
Sedimentgesteinen 

7 Karlsruher Grat und Gottschlägtal 
Ausgesetzte Kammscheide aus Quarzporphyr 
mit Klettersteig 

8 Ehemaliger Steinbruch in Teningen-Heimbach 
Einblick in das Deckgebirge mit Unterem und 
Mittlerem Buntsandstein 

9 Ehemaliger Steinbruch am Schrofel bei 
Baiersbronn-Heselbach im Nordschwarzwald 
Diskordanz Granit (Grundgebirge) mit über­
lagerndem Buntsandstein (Deckgebirge) 

10 Wutachschlucht im Südschwarzwald 
Schluchtensteig durch das meist tief einge­
schnittene Grundgebirge (Badenweiler-Lenzkirch­
Zone) und Deckgebirge (Nationaler Geotop) 

11 Feldberg (1493 m NHN) im Südschwarzwald 
Höchster Schwarzwaldgipfel mit Feldsee und 
Karwand (Nationaler Geotop) 

12 Titisee und Sehtuchsee im Südschwarzwald 
Eiszeitlich durch Gletscher gebildete Karseen 
im Südschwarzwald 

13 Präger Kessel bei Todtnau 
Einzigartiger eiszeitlich geformter Talkessel 
im Zusammenflussbereich mehrerer Gletscher 
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D
er Schwarzwald als höchstes und größtes Mit­

telgebirge Deutschlands ist Teil eines ehemals 

riesigen Gebirges, das sich von Polen bis zum Zent­

rum der Iberischen Halbinsel erstreckte. Bereits vor 

hunderten von Millionen Jahren wurde dieses soge­

nannte Variszische Gebirge größtenteils abgetragen. 

Erst seit dem Einbruch des Oberrheingrabens im 

frühen Tertiär hob sich der Schwarzwald als östliche 

Grabenschulter zusammen mit seinem „Schwester­

gebirge", den Vogesen als westliches Graben-Pen­

dant, wieder empor. Die Granite, Gneise und jün­

geren Gesteine des Gebirgssockels sind Zeugen von 

hochkomplexen und teils sehr alten geologischen 

Vorgängen. Am Todtnauer Wasserfall, in der Wut­

achschlucht, am Karlsruher Grat oder auf dem Feld­

berg können deren Auswirkungen heute noch be­

staunt werden. 

Mit einer 150 km langen Nord-Süd-Erstreckung vom 

Hochrhein im Süden bis zum Kraichgau im Norden und 

einer Breite von 30 bis 50 km in Ost-West-Richtung bil­

det der überwiegend dicht bewaldete Schwarzwald das 

größte zusammenhängende Mittelgebirge Deutsch­

lands. Zudem ist der Feldberg im Südschwarzwald 

mit einer Höhe von 1493 m NHN der höchste Gipfel 

Deutschlands außerhalb der Alpen. Die heutige mor­

phologische Gestalt des Schwarzwaldes-mit seinem 

steilen und hohen Abbruch nach Westen zum Oberr­

heingraben hin und einem eher unscharfen Übergang 

nach Osten ins Südwestdeutsche Schichtstufenland 

(Exkurs 1)- repräsentiert lediglich eine der letzten 

Epochen der Gebirgsbildung im frühen Tertiär (vor 2,6 

bis 65 Mio. Jahren). Seine Entstehungsgeschichte be-

t> Über 60 m tief stürzt der Stübenach als Todtnauer Was­

serfall im Südschwarzwald zu Tal. Die Steilstufe aus den 

ältesten Gesteinen des Schwarzwaldes-Gneise und Ana­

texite-ist eiszeitlich entstanden. 
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c,. An einer eiszeitlich an­

gelegten Abbruchstufe 

im harten Gestein des 

Triberger Granits konnte 

die Gutach noch kein 

ausgeglichenes Gefälle 

schaffen. Über mehrere 

stufenartige Wasserfälle 

(im Bild die 4. Haupt­

stufe) stürzt der Fluss 

spektakulär ins Tal. Mit 

insgesamt 163m Fall­

höhe gehören die Triber­

ger Wasserfälle zu den 

höchsten in Deutschland. 

ginnt aber bereits viel früher im Präkambrium (Erd­

frühzeit) vor fast 3 Md. Jahren und ist sehr komplex. 

Insgesamt gab es mehrere immer wiederkehrende Ge­

birgsbildungsphasen mit der Versenkung, Umwand­

lung und Aufschmelzung der Gesteine sowie der He­

bung und Abtragung des Gebirges. Bis heute stellt die 

Rekonstruktion dieser Prozesse hohe Anforderungen 

an die forschenden Geologen. Theorien zum Ablauf 

der geologischen Vorgänge und deren zeitliche Ein­

ordnung mussten im laufe der Erforschungsgeschich­

te immer wieder revidiert und umgeschrieben werden. 

Sehr vereinfachend kann man sagen, dass bereits im 

Präkambrium etwa vor 1 bis 3 Md. Jahren ein sehr altes 

Gebirge aus vulkanischen und sedimentären Gestei­

nen existierte. Im nachfolgenden Paläozoikum (Erdal­

tertum) wurden diese Gesteine tief in die Erdkruste 

versenkt, teils aufgeschmolzen, zu Metamorphiten 

(Umwandlungsgesteinen) verändert, wieder an die 

Erdoberfläche gehoben und teils durch erneute Ver­

senkung nochmals aufgeschmolzen. 

Anhand neuerer Altersdatierungen an geeigneten 

Kristallen (Zirkone) in Metamorphiten konnte das Al­

ter der ältesten nachvollziehbaren geologischen Pro-

Schwarzwald 

zesse bestimmt werden. Demnach entstammen diese 

Zirkon-Minerale einer Schmelze, die bereits zwischen 

2,9 und 2,5 Md. Jahren im Archaikum, dem älteren 

Abschnitt des Präkambriums auskristallisierte. Im 

Schwarzwald wurden somit Spuren der ältesten Ge­

steine Deutschlands nachgewiesen. 

Während des Paläozoikums im Devon und Karbon vor 

418 bis 299 Mio. Jahren war das heutige Gebiet des 

Schwarzwaldes ähnlich den heutigen Alpen Teil eines 

riesigen Gebirgsbogens, der sich von Polen im Osten 

über Böhmisches Massiv, Schwarzwald, Vogesen und 

Französisches Zentralmassiv bis hin zur Iberischen 

Halbinsel im Westen erstreckte. Dieses ehemalige Ket­

tengebirge benannte der berühmte Geologe Eduard 

Süß nach dem alten Volksstamm der Varisker, die im 

Vogtland lebten, als Variszisches Gebirge. Im Wesent­

lichen entstand dieses Gebirge durch Auffaltung und 

andere geologische Prozesse während der Kollision 

des ehemals existierenden Südkontinents Gondwana 

(heute: Afrika, Südamerika, Australien, Antarktis) mit 

dem Nordkontinent Laurussia (heute: Europa, Nord­

amerika, Asien). Der Schwarzwald und die von Geolo­

gen bezeichnete Böhmische Masse (Bayerischer und 

Böhmischer Wald sowie Oberpfälzer Wald) stellen Re-
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likte dieses großen und weitgehend abgetragenen Ge­

birges dar. Der Abschnitt zwischen diesen beiden Mit­

telgebirgseinheiten wird als Moldanubische Zone be­

zeichnet. Dieser Name leitet sich von den lateinischen 

Namen der beiden bedeutenden Flüsse Moldau (Mol­

dava) und Donau (Danuvius) ab. Die süddeutschen 

Landschaften innerhalb dieser Zone werden ober­

flächennah im Gegensatz zum Schwarzwald und der 

Böhmischen Masse aus viel jüngeren Schichten auf­

gebaut. Schon früh wurde vermutet, dass Abschnit­

te des ehemals zusammenhängenden Gebirges in 

diesem Bereich in große Tiefen versenkt wurden. Mit 

mehreren Tiefbohrungen, beispielsweise im Alpenvor­

land, konnte dies tatsächlich bestätigt werden. Ganz 

im Norden des Schwarzwaldes befindet sich bei Ba­

den-Baden ein schmaler Gebirgsteil, der landschaft­

lich zwar ebenfalls dem Schwarzwald zugerechnet 

wird, aber geologisch gesehen einem weiter nördlich 

liegenden Gebirge angehört. Diese sogenannte Saxo­

thuringische Zone entstand auch während der varis­

zischen Gebirgsbildung und erstreckte sich ehemals 

von den Sudeten, über das Erzgebirge, den Thürin­

gerwald, den Spessart und den Odenwald bis hin zu 

den Nordvogesen. 

Noch während der variszischen Gebirgsbildung dran­

gen im Karbon (vor 358 bis 299 Mio. Jahren) neue 

Magmen in die bereits existierenden Metamorphite 

ein und kristallisierten als Granite beziehungsweise 

granitähnliche Gesteine, sogenannte Granitoide, aus. 

Gleichzeitig kam es in anderen Gebirgsbereichen zu 

größeren Absenkungen, in denen sich mächtige Se­

dimentschichten durch Fluss- und Meeresablagerun­

gen anhäufen konnten. Das gesamte alte Gebirge-das 

kristalline Grundgebirge-wurde über hunderte von 

Millionen Jahre durch Absenkung und Erosion immer 

weiter eingeebnet. Ab dem Perm vor 299 Mio. Jah­

ren und während des gesamten Mesozoikums (Erd­

mittelalter; vor 252 bis 65 Mio. Jahren) lagerten sich 

flächenhaft marine und festländische Schichten über 

dem versenkten Grundgebirge ab. Diese Art von Abde­

ckung des Grundgebirges durch jüngere Sedimentge­

steinsschichten wird Deckgebirge genannt. 

Während des Känozoikums (Erdneuzeit; vor 65 Mio. 

Jahren bis heute) hob sich vor allem im Tertiär zwi­

schen dem Oberrheingraben im Westen und einer Li­

nie etwa entlang der Flussläufe von Nagold, unterer 
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Neckar, obere Wutach im Osten ein Bereich der Erd­

kruste mitsamt Grund- und Deckgebirge wieder her­

aus. Dabei war die Hebung im Süden etwas größer als 

im Norden und der Schwarzwald wurde somit als ei­

genständiges Gebirge definiert. Zunächst war das Ge­

birge wohl noch ein stattliches Hochgebirge. Mit weit­

gehender Abtragung seiner Kappe aus Deckschichten 

wurde es im laufe der Jahrmillionen schließlich zum 

Mittelgebirge degradiert. Entlang der Nord-Süd ver­

laufenden Scheitellinie sind die Kristallingesteine des 

alten Grundgebirges aufgrund der Erosionsprozesse 

wieder freigelegt. 

Im beginnenden Eiszeitalter vor 2,6 Mio. Jahren, dem 

Pleistozän, war der Schwarzwald als einziges deut­

sches Mittelgebirge über weite Flächen vergletschert. 

Die eiszeitlichen Prozesse veränderten die Land­

schaftsmorphologie nachhaltig, sodass das Gebirge 

eine subalpine Insel nördlich der Alpen darstellte. 

Der glaziale Formenschatz mit Endmoränenwällen, 

Toteislöchern und Karseen zeugt heute noch von die­

sen Prozessen. 

Im Südschwarzwald kommen neben den Gneisen die 

für den Schwarzwald typischen Anatexite (oder oft sy­

nonym gebraucht: Migmatite) vor. Beim Aufstieg und 

der Platznahme einer zähflüssig-heißen Granitschmel­

ze nahe der Erdoberfläche kristallisierten Minerale wie 

Quarz, Feldspat und Glimmer während der Abkühlung 

regellos aus. Werden solche Granite oder auch Sedi­

mentgesteine im Zuge weiterer Gebirgsbildungsvor­

gänge wieder tief versenkt, entstehen bei zunehmen-

Alt, älter, Schwarzwald 

v Metatexit am Fuß des 

Todtnauer Wasserfall 

bei Todtnau, Süd­

schwarzwald: Bei teil­

weiser Aufschmelzung 

von ehemaligen Gnei­

sen entstehen Metatexi­

te, die ein streifen- bis 

schlierenförmiges Aus­

sehen besitzen. 



c,. In Hanglage bildeten 

sich aus einer ursprüng­

lich zusammenhängen­

den Granitmasse im 

Zuge der Verwitterung 

zunächst Klippen. Wäh­

rend des feuchtwarmen 

Klimas im Tertiär wur­

den die Klüfte immer 

mehr aufgeweitet, bis 

schließlich nur noch 

runde Steinkerne üb­

rigblieben. Da diese an 

Wollsäcke erinnern, 

nennt man diese Ver­

witterungsform Woll­

sackverwitterung. Im 

Bild der 230 t schwere 

Solfelsen aus Alb­

tal-Granit bei Ricken­

bach im Südschwarz­

wald. 

den Druck- und Temperaturbedingungen Gesteine mit 

einer gebänderten Struktur. Das umgewandelte Meta­

morphitgestein mit den eingeregelten Mineralen be­

zeichnet man als Gneis. Wird das Gneisgestein im Zuge 

weiterer Gebirgsbildungsprozesse noch tiefer versenkt, 

kommt es in Verbindung mit hohen Druck- und Tem­

peraturverhältnissen zu einer erneuten partiellen oder 

fast vollständigen Aufschmelzung. Der dabei ablaufen­

de Prozess wird Anatexis und die neuen Gesteinspro­

dukte Anatexite genannt. Wurden die Anatexite der 

einstigen Gneise nur partiell aufgeschmolzen, nennt 

man sie Metatexite. Diese besitzen oft aufgrund ih­

res Aufschmelzungsgrades und der Einregelung be­

stimmter Minerale ein schlieren- oder streifenartiges 

Aussehen. Einer der spektakulärsten Orte, Metatexite 

zu bewundern, ist sicherlich der Todtnau er Wasser­

fall zwischen Todtnau und Aftersteg. Hier stürzt der 

Stübenbach über eine insgesamt 60 m hohe Stufe aus 

harten und frisch poliert wirkenden Metatexiten in die 

Tiefe. Dabei ist die glattgeschliffene Oberfläche Folge 

der Ausschürfung eines eiszeitlichen Hanggletschers. 

Die später in das alte Gebirge eingedrungenen Granite 

im Nord-, Zentral- und Südschwarzwald wurden nach 

ihrem regionalen Vorkommen mit lokalen Namen be-

Schwarzwald 

legt. Der Triberger Granit als das größte zusammen­

hängende Granitmassiv des Schwarzwaldes ist sicher­

lich einer der bekanntesten Granitvorkommen. Denn 

an einer steilen, ebenfalls eiszeitlich gebildeten Ab­

bruchstufe stürzt die Gutach bei Triberg spektakulär 

über mehrere harte Stufen aus Triberger Granit ins Tal 

und bildet so die berühmten Triberger Wasserfälle. Mit 

insgesamt 163 m Fallhöhe gehören sie zu den höchs­

ten Wasserfällen Deutschlands. 

Im Nordschwarzwald zählt die Bühlerhöhe mit ihren 

markanten Felsformationen aus Bühlertal-Granit zu 

den geologisch interessanten Highlights dieser Re­

gion. Der 80 m hohe Falkenfelsen, die malerischen 

Wiedenfelsen und die wildromantische Gertelbach­

schlucht zeigen höchst künstlerische Formen in den 

zerklüfteten Granitmassiven des Bühlertal-Granits. 

Bei Rickenbach im Südschwarzwald stellt der Solfel­

sen die typische Wollsackverwitterung im Albtal-Gra­

nit par excellence dar. Durch Druckentlastung und Ab­

kühlung entstanden in der ausgehärteten Gesteins­

schmelze tiefe Risse und Klüfte. In exponierten Lagen 

blieben Granitklippen und ausgesetzte Felsformatio­

nen als Härtlinge stehen. Im Tertiär verwitterte das Ge-
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stein durch subtropisches feuchtes Klima weiter. Übrig 

blieben schließlich nur noch runde Steinkerne, die das 

Aussehen von Wollsäcken besitzen. Ähnliche Felsfor­

mationen, Klippen und Schluchten in den Granitgebie­

ten des Schwarzwaldes gibt es zu hunderten, die aus 

Platzgründen leider unerwähnt bleiben müssen. 

In zwei Gebieten des Schwarzwaldes existieren zwi­

schen den Granit- und Gneiskomplexen auch alte 

Sedimentgesteine des Paläozoikums. Die Badenwei­

ler-Lenzkirch-Zone im Südschwarzwald ist ein schma­

les Band mit einer durchschnittlichen Ausdehnung 

von nur 3 km in Ost-West-Richtung. Hier findet man 

zum einen enggeschuppt Streifen aus gering meta­

morph überprägten devonischen und karbonischen 

Sedimentgesteinen und zum anderen auch Vulkanite 

und Sedimentgesteine. Im Osten und Westen wurde 

dieses schmale Band paläozoischer Gesteine-wie soll­

te es im Schwarzwald anders sein -wieder von jünge­

ren Graniten, den spätvariszischen Graniten der Bär­

halde, des Schluchsees, des Ursees und dem Granit 

von Münsterhalden durchschlagen. Nordöstlich von 

Waldkirch liegt das zweite Gebiet mit paläozoischen 

Gesteinen, die kleine Zinken-Elmen-Zone. 

In der Spätphase der variszischen Granitintrusionen 

drangen heiße wässrige und erzhaltige Lösungen in 

Klüfte und Spalten ein. Es entstanden Vererzungen 

aus Silber, Blei, Zink, Kobalt, Nickel, Wismut, Silber und 

auch Uran. Auf diese Gangfüllungen gründet sich der 

seit Römerzeiten betriebene jahrhundertelange Berg­

bau im Schwarzwald, der bis auf den noch aktiven Ta­

gebau der Grube Clara bei Wolfach aus wirtschaftli­

chen Gründen mittlerweile aufgegeben wurde. Neben 

den Erzen bildeten sich auch mehrere hundert ver­

schiedene Minerale in schönen Kristallstufen aus, die 

in zahlreichen Mineralienmuseen im Schwarzwald zu 

bewundern sind. Zwischenzeitlich wurden mehr als ein 

Dutzend der alten Stollen und Bergwerke aufgrund 

des großen öffentlichen Interesses wieder als Besu­

cherbergwerke zugänglich gemacht. Im Wolfacher 

Bergbaurevier beispielsweise kann die Grube Wenzel, 

in der bis ins 19.Jahrhundert Silbererze in Fluss- und 

Schwerspatgängen abgebaut wurden, befahren wer­

den. Auf der Mineralienhalde der Grube Clara können 

Mineraliensammler ungefährdet ihrem Hobby nach­

gehen. Im benachbarten Bergbau- und Mineralien­

museum Oberwolfach ist ein Großteil der über 375 
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t::. An vielen Orten im Schwarzwald sind alte stillgelegte Bergwerke zu Besucherbergwerken 

ausgebaut. Im Wolfacher Bergbaurevier ist es möglich, die Grube Wenzel, in der bis ins 

19.Jahrhundert Silbererze in Fluss- und Schwerspatgängen abgebaut wurden, im Rahmen

von Führungen zu befahren. Im Bild: Historische Laufkarre in einem Querschlag. 

I> Bei Wolfach drangen in der

Spätphase der Gesteinsbil­

dung wässrig-heiße und teils

erzhaltige Lösungen in Klüfte

und Spalten ein. Aus der Grube

Clara stammt dieser einzigar­

tige Fluorit-Kristall, der auf ei­

nem „Kristallrasen" aus Quarz

wachsen konnte. Ausgestellt ist

er im Bergbau- und Minerali­

enmuseum Oberwolfach.



c,. Über den Karlsruher 

Grat bei Ottenhöfen 

führt der einzige Klet­

tersteig des Schwarz­

waldes. Die Felsen der 

Gratschneide bestehen 

aus Quarzporphyr. Die­

ses witterungsbeständi­

ge Gestein ist erst lange 

nach der Erkaltung des 

Granits in eine breite 

Spalte eingedrungen. 

t> Nicht weit vom Karlsru­

her Grat entfernt stürzt

der Gottschlägbach in

einer engen Schlucht

über harte Gesteinsstu­

fen im Quarzporphyr

in Richtung Oberrhein­

graben. Den schönsten

Abschnitt stellen die

Edelfrauengrab-Wasser­

fälle im unteren Gott­

schlägtal dar. 
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[> Im Murgtal ist im Steinbruch „Am Schrofel" bei Baiers­

bronn-Heselbach die Grenze von Grundgebirge zu Deck­

gebirge messerscharf aufgeschlossen. Das Grundgebirge 

aus Gang-Graniten und Gneisen wurde zunächst bis auf 

eine Fastebene erodiert. Darauf lagerten sich Sande ab, 

die später zu den Sandsteinschichten des Buntsandsteins 

verfestigt wurden. 

verschiedenen in der Grube Clara gefundenen Mine­

ralarten, die die Grube weltweit bekannt machten, zu 

bestaunen. Aber auch die vielen anderen Besucher­

bergwerke von Pforzheim, über Neubulach, Freuden­

stadt, das Münstertal und am Schauinsland bis zum 

Hochrhein sind einen Besuch wert. 

Am Ende der variszischen Gebirgsbildung entstand 

im Oberkarbon die Senke von Baden-Baden. Dort la­

gerten sich die Sedimente der nächsten geologischen 

Zeiteinheit, dem Perm (vor 299 bis 252 Mio. Jahren), 

ab. Die Sedimente aus der permischen Rotliegend­

und Zechsteinzeit wurden bereichsweise durch si­

likatreiches Grundwasser zementiert. Durch diese 
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<l Im Westen des Schwarz­

waldes sind im Bereich 

der Vorberg-Zone 

jüngere Gesteine des 

Deckgebirges während 

der Hebungs- und 

Senkungsbewegun-

gen von Schwarz-

wald beziehungswei-

se Oberrheingraben 

hängengeblieben. Bei 

Teningen-Heimbach 

offenbaren die alten 

Steinbrüche Einblicke 

in die Abfolgen des 

Unteren und Mittleren 

Buntsandsteins. 



c. Granit- und Gneis­

blöcke in der oberen

Wutachschlucht: In der

35km langen und man­

cherorts dramatisch

schönen Schlucht kann

man nach und nach das

Grundgebirge der Ba­

denweiler-Lenzkirch-Zo­

ne und des Südschwarz­

waldes sowie das Deck­

gebirge durchwandern.

Verkieselung verhärteten die Gesteine und trotzten 

der Erosion, sodass sie teilweise heute noch erhal­

ten geblieben sind. Das Felsmassiv des Batterts bei 

Baden-Baden mit 60 m hohen fast senkrecht geneig­

ten Felswänden aus verkieselten Konglomeraten und 

Brekzien des Oberrotliegenden ist hierfür ein ein­

drucksvolles Beispiel. Der alte Abtragungsschutt des 

Schwarzwaldes aus gerundeten Kiesen oder mehr 

eckigen Bruchstücken in einer feinkörnigen Grund­

masse aus Ton und Sand hatte sich in der Senke an­

gehäuft und wurde durch die Zementierung zu einem 

neuen Gestein „verbacken". 

Ebenfalls in der Rotliegendzeit kam es infolge tek­

tonischer Bewegungen in Mitteleuropa zu einer ver­

stärkten vulkanischen Aktivität. Auch in der Nähe des 

späteren Oberrheingrabens wurden im westlichen 

Schwarzwald Vulkangesteine in Form von Lavaströ­

men und -decken, Tuffen und Schlotfüllungen geför­

dert. Von der Mineralzusammensetzung her handelt 

es sich meist um quarzreiche Quarzporphyre, heute 

von Geologen als Rhyolithe angesprochen. 

Schwarzwald 

Im Gottschläggebiet entstand durch eine gewaltige 

Spalteneruption eine wild zerklüftete und schroffe 

Felslandschaft, die sich von den umliegenden ab­

gerundeten und kuppigen Granitgebieten deutlich 

abhebt. Entlang der ausgesetzten Gratschneide auf 

dem Kamm wurde die als „Karlsruher Grat" bekannte 

einzige Klettersteigroute des Schwarzwaldes einge­

richtet. In unmittelbarer Nachbarschaft hat sich der 

Gottschlägbach in einer engen Schlucht tief in den 

Quarzporphyr eingegraben und stürzt im unteren 

Schluchtabschnitt mit mehreren Wasserfällen über 

harte Felsstufen ins Tal. 

Nach einer Zeit der intensiven Abtragung des gesam­

ten Schwarzwaldes zu einer Fastebene wurden in der 

Trias (vor 252 bis 201 Mio. Jahren) und im Jura (vor 201 

bis 145 Mio. Jahren) neue mächtige Schichten auf dem 

übriggebliebenen Grundgebirge abgelagert. Im Zuge 

der Kontinentalkollision zwischen der Afrikanischen 

und der Europäischen Platte wurden altangelegte 

Strukturen durch Brüche und Störungen wiederbelebt. 

Ab dem Eozän (vor 56,0 bis 33,9 Mio. Jahren) im frühen 
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